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Eine denkwürdige Ötscherbesteigung im Jahre 1574 
Von Max H. Fink und Margit Gerstner (Wien) 

1992 gedenkt die ös te r re ich ische H ö h l e n f o r s c h u n g der bedeutsamen 
Erkundungen des Geldloches im Otscher, die vor 400 Jahren, n ä m l i c h i m 
August und September 1592, ü b e r Auf t r ag Ka ise r Rudo l f II. unter der L e i t u n g 
von Reichart Freiherr von Strein und seines Bannerherrn Chr i s toph von Schal­
lenberg d u r c h g e f ü h r t wurden. Im H i n b l i c k auf dieses J u b i l ä u m mag es ange­
bracht sein, auch an die vermutlich erste wissenschaftliche Ö t s c h e r b e s t e i g u n g 
zu erinnern, die nur 18 Jahre vor diesen d e n k w ü r d i g e n H ö h l e n f a h r t e n statt­
gefunden hat. 

A m 22. August 1574 bestieg der b e r ü h m t e Botaniker Char les de L'Ecluse, 
besser bekannt unter seinem wissenschaftlichen Namen Clus ius , gemeinsam 
mit dem Botaniker Dr . Johann Aichho lz und dem Astronomen der Un ive r s i t ä t 
W i e n , Paul Fabricius, den 1893 m hohen Otscher, den wohl markantesten u n d 
fo rmschöns t en Berg der n iederös te r re ich i schen Ka lka lpen . 

Clus ius wurde am 19. Februar 1526 in Ar ras (Frankreich) geboren u n d 
starb am 4. A p r i l 1609 in Leyden (Niederlande). U b e r das Leben und W i r k e n 
dieses bedeutendsten Botanikers des 16. Jahrhunderts, der auch als Geograph 
und His tor iker tä t ig war und der mit der naturkundlichen F>forschung der 
s te i r i sch-n icderös te r re ich ischen Kalka lpen eng verbunden ist (u. a. Otscher, 
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D ü r r e n s t e i n , Schneeberg, Schneealpe), liegt eine reiche Li teratur vor. Weniger 
bekannt sind hingegen seine beiden Begleiter: 

Johann Aichhol(t)z , geboren 1520 in W i e n , erwarb zu Padua das Doktorat 
der M e d i z i n und wurde nach seiner R ü c k k e h r nach W i e n 1558 zum „San i t ä t s -
d i rektor" bestellt; 1560 wurde er Professor der M e d i z i n und starb am 6. M a i 
1588 in W i e n . A i c h h o l z war ü b r i g e n s damals auch der Hausherr von Clus ius . 

Paul Fabricius wurde 1519 oder 1529 in Lauban (Ober-Lausi tz , Sachsen, 
dzt. Polen) geboren und starb am 20. A p r i l 1588 in W i e n . E r war Kaiser l icher 
Pfalzgraf, Rat und Mathematiker ; aber auch Leibmedicus . Seit 1553 wi rk tee r 
als Professor der Astronomie an der Un ive r s i t ä t W i e n und ver faßte zahlreiche 
astronomische Werke. M i t beiden Begleitern war Clus ius eng befreundet. 

Anläßl ich der Ö t s c h e r b e s t e i g u n g im Jahre 1574 wurde nicht nur e i f r ig 
botanisiert, sondern es entstand dabei auch die erste, auf astronomischer Orts­
best immung beruhende Kar te des Ö t s c h e r s und seiner Umgebung , von der 
C lus ius in seinem botanischen Werk von 1583 auf Seite 557 berichtet. Le ider 
ist diese Karte verschollen. Es ist daher auch nicht bekannt, ob die Otscher-
höh len darin vermerkt sind. 

Z u Ehren von Clus ius hat sein Freund Fabricius wäh rend des Aufstieges 
nachstehende Verse (insgesamt sechs elegische Dist icha, bestehend jeweils aus 
e inem Hexameter und einem Pentameter) gedichtet und am Otschergiptel zum 
Vor t r ag gebracht (L'Ecluse, 1583, Seite 557): 

C A R O L O C L V S I O C A E S . 
A V I . A K FAMII .1ARI . KT R KI 
Herbariae apud I M P : M A X I M I -
L I A N V M II. praelecto. 

Vers 1 Carole, dum lustras loea plena virentibus herbis, 
In medio fessos colle morare pedes, 

Atque Dioscoridem confer, quam cernimus herbam, 
I [aec'ne sit Abrotoni femina vera vide? 

5 An quae deformi crescunt Absinthia campo, 
Ad species iubeant hanc numerare suas? 

Rara quidem planta est, verc dignissima nosci: 
At certe' verus gratior usus erit. 

Consultor tecum censens Aicholzius illam 
10 ludicet, errori non det ut herba locum. 

Sic hortos magnus vestros illustrct Apollo, 
Kt radio flöres fertiliore pelat. 

Paulus Fabricius D. Caes. Mathcmaticus 
in iugis Elsclierianis faciebat XXII. Augusti M.D.LXXIUI. 

D i e Ü b e r s e t z u n g lautet: 

An Carolus Clusius, den 
Vertrauten des Kaiserhofes 
und Vorstand in Sachen 
Botanik bei Kaiser Maximilian II. 
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Während Du , Kar l , Gefilde durchwanderst, die voll sind von grünenden 
Gräsern, 

Laß die müden Füße mitten auf dem Berg verweilen 
Und zieh' Dioskurides zum Vergleich heran und sich', ob die Pflanze, 

die wir vor Augen haben, 
Ob diese wahrhaftig Frau Abrotonum ist, 

Oder ob der auf unschönem Felde wachsende Wermut befiehlt, 
Diese seinen Arten zuzuzählen. 

Selten ist freilich die Pflanze, wahrhaft äußerst würdig, bestimmt zu 
werden, 

Aber sicherlich wird der Gebrauch, der ihrem Wesen entspricht. 
willkommener sein. 

Als Berater soll sich Aichholz mit Dir eine Meinung über jene bilden 
Und sie beurteilen, damit die Pflanze keinem Irrtum Raum gibt. 

So soll der große Sonnengott Apoll eure Gärten erleuchten 
Und mit seinem fruchtbringenden Strahl Blumen aufspüren. 

Dies dichtete Paul h'abricius, 
Mathematiker des göttlichen Kaisers, 
auf den Otscherhöhen am 22. August 1574. 

Z u m besseren Ver s t ändn i s des Gedichtes seien einige Anmerkungen 
h i n z u g e f ü g t . Vers 3 nennt Dioskurides (hier in der Schreibung , ,Dioscorides"), 
einen griechischen A r z t des 1. nachchristlichen Jahrhunderts , den Verfasser des 
bedeutendsten pharmakologischen Werkes der Ant ike . Bei Dioskurides nach­
zuschlagen, liegt gerade f ü r einen Gelehrten aus dem Kreis um Kaiser M a x i m i ­
l ian II . nahe, da die auf G r u n d ihrer ü b e r 600 Illustrationen b e r ü h m t e , aus 
dem 5. Jahrhunder t stammende Dioskurides-Handschrif t der Osterreichi­
schen Nationalbibl iothek (Codex Vindobonensis Medicus Graecus 1) im Jahre 
1569 aul 'Initiative M a x i m i l i a n s II. f ü r die Hofbibl io thek angekauft wurde. D i e 
Pflanze. , ,abrotonon" (griechische Version des lateinischen „ a b r o t a n u m " ; 
unser Gedicht hat die M i s c h f o r m „ a b r o t o n u m " ) wird in B u c h 3, Kap i t e l 26, 
von Dioskurides ' Werk „ Ü b e r den Stoff der H e i l k u n d e " behandelt. M i t 
„ f e m i n a " in Vers 4 des Gedichtes n immt Fabrici us wörtl ich Bezug auf die latei­
nische Ü b e r s e t z u n g dieser Dioskurides-Stelle, wo eine weibliche und eine 
m ä n n l i c h e Erscheinungsform von Abro tanum beschrieben wi rd . Diese Auf l a s ­
sung vertritt nicht nur Dioskurides; nennenswert ist dabei P l in ius der Altere , 
der ü b e r Abro tonum schreibt: „ m a s campestre, montanum femina" - „ D a s 
M ä n n c h e n wächst in der Ebene, das Weibchen i m Gebirge." Z u r Verbre i tung 
dieser Pflanze und zu ihrer vermeintlichen m ä n n l i c h e n und weiblichen Fo rm 
sei auf Hagers H a n d b u c h der Pharmazeutischen Praxis; Ber l in 1974 4 verwie­
sen: „ Ar t emis i a abrotanum L . He imi sch in S ü d e u r o p a , dem Or ien t , in C h i n a , 
bei uns h ä u f i g in G ä r t e n angebaut, kommt auch verwildert vor. In den mit tel­
e u r o p ä i s c h e n G ä r t e n werden als Ar temis ia abrotanum Pf lanzen gezogen, die 
deutlich zwei verschiedenen Sippen a n g e h ö r e n . " Es handelt sich dabei u m eine 
„ d e r b e r e " und eine „ z a r t e r e " Form, welche die antiken Botaniker offenbar als 

Vers 1 

10 

107 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



m ä n n l i c h bzw. weiblich e rk lä r t en . Vermut l ich suchte Clus ius diese Pflanze am 
Otscher und behauptete, die weibliche Form von A b r o t o n u m dort gefunden zu 
haben, bis er selbst oder ein anderer den I r r tum erkannte. Vers 5 legt eine 
Verwechslung mit Ar temis ia absinthum L. nahe. Diese „ E n t d e c k u n g " der 
„ A b r o t a n i femina" samt der darauffolgenden A u f k l ä r u n g des Irrtums wird 
C lus ius ' Kollegen Fabricius zum vorliegenden Gedicht animiert haben, in dem 
dieser die Register humanistischer Bi ldung kräf t ig zieht (Anlehnung an die 
Dichtersprache der lateinischen Klass ik; Verarbeiten von antiker Mythologie) . 
Es war dem Verfasser bewußt , d a ß sein mit der antiken K u l t u r bestens vertrau­
ter Z u h ö r e r - bzw. Leserkreis bei „ A b r o t o n i femina" nicht nur an die Pflanze, 
sondern auch an eine schöne Frau dachte - war doch , ,Abrotonon" in der 
An t ike ein beliebter H e t ä r e n n a m e . Im Sinne dieser Assoziat ion ließe sich auch 
„verus gratior usus" aus Vers 8 deuten: D e r „wahre Gebrauch" von Abroto­
n u m ist der „ a n g e n e h m e r e " . Schließt man eine derartige Spielerei mit der dop­
pelten Bedeutung von Abro tonum aus und wil l man „ A b r o t o n i femina" nur 
auf botanischer Ebene verstehen, übersetz t man diese beiden W ö r t e r am besten 
mit „weibl iche Form von Abro tonum" . „ R a t a planta" in Vers 7 läßt an den 
T i t e l eines Werkes von Clus ius denken, das zwar erst 1601 ediert wurde, f ü r das 
er aber lange Jahre Mate r i a l sammelte: „ R a r i o r u m plantarum historia" 
(Geschichte seltener Pflanzen), erschienen in Antwerpen. 
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Die Koblingerhöhle bei Gaaden (Niederösterreich) -
ein Beispiel für eine amtliche Höhlenuntersuchung 

vor 100 Jahren 
Von Hubert Trimmel (Wien) 

In der N u m m e r 1 des Jahrganges 1892 der „ M i t t h e i l u n g e n der Section für 
Naturkunde des Ö.T.-C." 1 ) findel sich ein redaktioneller Bericht ü b e r eine 

') Eine Ablichtung dieser Publikation verdanke ich W. Wenzel, dem dafür an die­
ser Stelle gedankt sei. 
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